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WIEDERBEWALDUNG 
AUF SCHADFLÄCHEN 
IN RHEINLAND-PFALZ
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Bereits seit einigen Jahren ist der Waldzustand wieder verstärkt in den Fokus des öffentlichen 
Interesses getreten. Die Häufung von extrem trockenen und heißen Jahren seit 2018 führte 
zu auffälligen Trocknis- und Absterbeerscheinungen an nahezu allen Hauptbaumarten. Die 
Entstehung von großen Kahlflächen durch das flächige Absterben der Fichte hat zudem deut-
lich sichtbare Spuren in unseren Wäldern hinterlassen. Die Waldökosysteme leiden bereits 
deutlich unter den Auswirkungen des Klimawandels und auch in Zukunft muss mit einem ge-
häuften Auftreten dieser Extreme gerechnet werden.

Oberstes Ziel der naturnahen Waldbewirtschaf-
tung in Rheinland-Pfalz ist deshalb der Aufbau 
klimaresilienter, struktur- und artenreicher laub-
baumgeprägter Mischwälder. Zur Erreichung die-
ses Zieles betreibt Landesforsten Rheinland-Pfalz 
bereits seit Jahrzehnten aktive Überführung, das 
heißt die Anreicherung instabiler Nadelbaumrein-
bestände (überwiegend Fichte und Douglasie) mit 
heimischen Laub- und Nadelbaumarten. Durch 
den historisch bedingt hohen Anteil der Baumar-
ten Fichte (ca. 19,5 %) und Douglasie (ca. 6,4 %) 
über alle Waldbesitzarten in Rheinland-Pfalz 
(BWI³, 2012) ist die gesteuerte Waldentwicklung 
eine Mammutaufgabe, der im Zuge der Klima-
wandelfolgen im Wald in den letzten und auch 
den nächsten Jahren eine besondere Bedeutung 
zukommt.  

Seit dem Jahr 2018 kommt es durch die trocken-
warmen Bedingungen zu einer jährlichen Massen-
vermehrung des Buchdruckers, der bundesweit 
für das in vielen Regionen flächige Absterben der 
Fichte ursächlich ist. In Rheinland-Pfalz ist die 
Borkenkäferkalamität bisher im Westerwald be-
sonders schwerwiegend. Weitere Schwerpunkte 
finden sich im Taunus, in der östlichen Eifel sowie 
im westlichen Hunsrück. 

Verteilung und Intensität der Nadelwaldverluste im 
Nordteil von Rheinland-Pfalz. Abgestorbene Nadel-
wälder sind rot eingefärbt. Die Größe der roten Flä-
chen gibt den Flächenumfang der Verluste an. Die 
Intensität der Farbe stellt den Anteil der abgestor-
benen Bäume an der Gesamtbaumzahl im Gebiet 
dar. Grundlage: Sentinel-2-Daten, Bezugszeitraum 
März 2018-März 2022.

S. 60: Kahlflächen im Westerwald, entstanden durch die Entnahme von 
Fichten, die vom Borkenkäfer befallen waren; Foto: Jonathan Fieber 
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Zur Unterstützung bei der Bewältigung der Borken-
käferkalamität wurde im Hunsrück ein „Lagezent-
rum Borkenkäfer“ gegründet, welches gemeinsam 
mit den betroffenen Forstämtern und dem Natio-
nalpark Hunsrück-Hochwald eine Waldschutzstra-
tegie entwickelt hat. Das Lagezentrum fungiert als 
Informationszentrale und setzt sich aus Vertretern 
der verschiedenen Fachbereiche Waldschutz, 
Technische Produktion, Holzmarkt, Naturschutz 
und Kommunikation zusammen. In regelmäßigen 
Austauschformaten werden regionale, forstamts-
übergreifende Entscheidungen zur strategischen 
Vorgehensweise getroffen und wichtige Informatio-
nen ausgetauscht.  

Wurden die betroffenen Nadelwälder vor dem 
Hintergrund der Vorsorge bereits aktiv mit schat-
tentoleranten, heimischen Baumarten wie der 
Rotbuche, Hainbuche, Winterlinde oder Weiß-
tanne angereichert, so sind auch bei flächigem 
Absterben der Bäume meist keine weiteren 
Maßnahmen der Wiederbewaldung notwendig. 
Durch diese gezielte Waldentwicklung wurde 
der Grundstein der nächsten Waldgeneration 
bereits frühzeitig gelegt. Ist in den absterbenden 
Nadelwäldern diese Waldentwicklung noch nicht 
eingeleitet worden, führt das flächige Absterben 
der Fichte oftmals zu großen Freiflächen, denn die 
vom Borkenkäfer akut befallenen Bäume müssen 
in den meisten Fällen zum Schutz der benachbar-
ten Wälder notgeerntet werden.

Die Entstehung von Kahlflächen bringt enorme 
ökologische Verluste mit sich. Um diese auf ein 
mögliches Mindestmaß zu reduzieren, ist es das 
Ziel eine möglichst schnelle Wiederbewaldung zu 

gewährleisten. Die Größe der aktuellen Schadflä-
che in Rheinland-Pfalz ändert sich täglich, denn 
es handelt sich um ein sehr dynamisches Gesche-
hen. Schätzungsweise sind seit 2018 ca. 45.000 
Hektar Schadfläche in allen Waldbesitzarten 
entstanden.  

Insbesondere vor dem Hintergrund des fort-
schreitenden Schadensverlaufes und für die 
zielgerichtete Begleitung und Unterstützung 
der natürlichen Wiederbewaldung ist die Do-
kumentation dieser Schadflächen unverzichtbar. 
Aus diesem Grund werden im Staatswald des 
Landes alle Kalamitätsflächen, die seit dem Jahr 
2018 entstanden sind und eine Fläche > 0,5 ha 
umfassen, mit einer speziell entwickelten WaldIS-
App erfasst und die ggf. notwendigen ergänzen-
den Pflanz- und Pflegemaßnahmen geplant. Bei 
der Erstaufnahme wird der aktuelle Zustand der 
Wiederbewaldungsfläche beschrieben sowie die 
zukünftige Entwicklung der Naturverjüngung 
und der Begleitvegetation prognostiziert. Unter 
Nennung der angestrebten Baumartenanteile 
wird ein Waldentwicklungsziel definiert und die 
erforderlichen Maßnahmen zur Wiederbewaldung 
abgeleitet. Derzeit (Stand 07/2023) wurden im 
Staatswald landesweit 1.557 Wiederbewaldungs-
punkte mit einer Gesamtfläche von 2.740 ha 
erfasst. Auf 75 % dieser Fläche, das entspricht 

Durch flächiges Absterben der Fichte freigestellte Bu-
chen-Vorausverjüngung. Die aktive Waldentwicklung in 
Nadelbaumreinbeständen verhindert die völlige Kahllage 
bei Absterben der Fichte. Die in Klumpen angeordneten 
kleinen Bäume begründen die nächste Waldgeneration. In 
den Zwischenräumen kann sich eine Naturverjüngung der 
umliegenden Bäume ansamen; Foto: Jonathan Fieber
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Bildschirmfoto der Wiederbewaldungs-App zur exemplarischen Darstellung der Vorgehensweise. Die Schadflä-
chen werden jeweils mit allgemeinen Daten, Hinweisen zur Diagnose, Prognose und einer Wiederbewaldungs-
Planung erfasst. Die Umsetzung der Maßnahmen wird begleitet und in der App dokumentiert.

2.050 ha, hat eine Wiederbewaldung bereits er-
folgreich stattgefunden oder es wurde mit der 
Umsetzung aktiver Maßnahmen begonnen. Die 
App steht auch zur Nutzung im Kommunal- und 
Privatwald zur Verfügung. Dort wurden bislang 
über 1.600 Punkte zur weiteren Bearbeitung er-
fasst.  

Bei der Wiederbewaldung der entstandenen Kahl-
flächen gilt immer der Grundsatz des Vorrangs 
spontaner natürlicher Verjüngung. Das heißt 
alle Bäume, die sich natürlich ansamen, werden 
erhalten. Oftmals sind das vor allem zunächst 
die sogenannten Pionierbaumarten wie Birke, 
Vogelbeere und Lärche, die später meist von 
weiteren Baumarten der umliegenden Wälder 
begleitet werden (häufig Fichte und Buche). Auf 
ca. 30 % der betroffenen Fläche im Staatswald 
wird die nächste Waldgeneration rein aus einer 
solchen Naturverjüngung entstehen. Es sind 
dann zunächst keine oder nur geringe Pflege- und 
Schutzmaßnahmen der aufkommenden Jung-

bäume notwendig. Etabliert sich die Naturverjün-
gung aber nicht in ausreichender Anzahl, Dichte 
oder gewünschter Baumartenzusammensetzung, 
wird die Waldentwicklung aktiv unterstützt um 
auch hier klimaresiliente Mischwälder entstehen 
zu lassen. Zusätzliche Jungbäume erwünschter 
Mischbaumarten werden dabei aber nicht flä-
chig gepflanzt, sondern punktwirksam in kleinen 
Gruppen mit einem Durchmesser von 5-7 m, 
den sogenannten „Klumpen“, angeordnet. In den 
Bereichen zwischen den Klumpen bleibt dann 
genügend Platz für eine natürliche Ansamung, 
sodass bereits früh die Grundlagen für einen reich 
strukturierten Wald geschaffen werden. 

Landesforsten Rheinland-Pfalz hat sich in einem 
betriebsinternen Konzept zum Umgang mit groß-
flächigen Störungen das Ziel gesetzt, stets einen 
gewissen Anteil abgestorbener Bäume zu erhal-
ten, sofern keine Erfordernisse des Wald- und/
oder Arbeitsschutzes entgegenstehen. Diese be-
lassenen, abgestorbenen Bäume leisten mitunter 
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einen wichtigen Beitrag zum Schutz des Lebens-
raums, da sie direkte Sonneneinstrahlung, damit 
verbundene Hitze, Schlagregen und aushagernde 
Windbewegungen abmildern. Ein kluges System 
aus Bereichen mit stehenden toten Bäumen und 
Bereichen ohne stehende tote Bäume ermöglicht 
auch zukünftig alle Handlungsspielräume in die-
sen Wäldern. 

Jahr für Jahr wird die ökologische Wiederbewal-
dung auf den entstandenen Kahlflächen so in 
Gang gesetzt. Oftmals stehen die Försterinnen 
und Förster vor Ort aber vor der wichtigen Ent-
scheidung, welche Baumarten auf die Flächen 
gepflanzt werden sollen. Denn Bäume, die heute 
gepflanzt werden, müssen in Zukunft unter 
ganz anderen Bedingungen wachsen. Es ist nicht 
abzusehen, wie rasant der Klimawandel in den 
nächsten Jahrzehnten voranschreiten und wie 
das Waldökosystem sich aufgrund der Klima-
wandelfolgen anpassen und verändern wird. 
Das langfristige Ziel der Waldentwicklung ist ein 
standortgerechter laubbaumgeprägter Mischwald. 

In der besonders betroffenen Region des Wes-
terwaldes wurden im Mai 2023 zwei große 
Schadflächen zu sogenannten Naturwaldreser-
vaten erklärt. Auf diesen insgesamt 200 Hektar 
findet keine Waldbewirtschaftung mehr statt. 
Die Flächen müssen und werden sich auf natür-

liche Weise wiederbewalden und eröffnen so die 
Möglichkeit, die natürlichen Klimawandelfolgen 
zu beobachten, zu erforschen und Maßnahmen 
der naturnahen Waldbewirtschaftung abzuleiten. 
Die natürliche Waldentwicklung wird hier von der 
Forschungsanstalt für Waldökologie und Forst-
wirtschaft (FAWF) begleitet.

Das Fundament der Baumartenzusammensetzung 
werden auch zukünftig unsere heimischen Haupt- 
und selteneren heimischen Mischbaumarten 
darstellen. So sollen gemäß einer betrieblichen 
Zielsetzung zur Waldverjüngung im Klimawandel 
Eichen, Buchen und andere heimische Laubbaum
arten nach Abschluss der Wiederbewaldung auf 
mindestens 25 % der jeweiligen Fläche präsent 
sein. Betrachtet man die zur Pflanzung ausge-
wählten Baumarten im Staatswald im Jahr 2022 
so zeigt sich, dass die heimischen Baumarten den 
Schwerpunkt bilden und auch in den nächsten 
Waldgenerationen als Hauptbaumarten erhalten 
bleiben werden. Gemäß der prognostizierten 
Klimaveränderung könnte es aber zu einer Erhö-
hung der Konkurrenzfähigkeit der (noch) seltenen 
heimischen Mischbaumarten kommen. Besonders 
häufig wurden daher die Baumarten Kirsche, 
Bergahorn, Spitzahorn, Elsbeere und Winterlinde 
zur Wiederbewaldung verwendet.

Neben diesem Vorrang der heimischen Baumar-
ten ist vielerorts im Sinne der Risikominimierung 
die Beteiligung von weiteren nicht-heimischen 
Baumarten an der Waldentwicklung geboten. 
Hierunter fallen zum einen bewährte (alt-)ein-
geführte Baumarten, wie etwa die Douglasie, die 
Roteiche, die Lärche und die Esskastanie, für die 
schon zahlreiche regionale Anbauerfahrungen 
vorliegen. Die Esskastanie beispielsweise ist nach 

Viele Wege führen zum Ziel eines gemischten, struk-
turreichen Waldes. Naturverjüngung und ergänzende 
Klumpenpflanzung bilden gemeinsam die Grundlage 
der ökologischen Wiederbewaldung. Die abgestorbenen 
Fichten rechts im Bild spenden weiterhin Schatten und 
verhindern so negative Auswirkungen einer völligen Kahl-
lage; Foto: Jonathan Fieber
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Traubeneiche, Buche und Weißtanne die im Jahr 
2022 im Staatswald meistgepflanzte Baumart. 
Zum anderen können auch sogenannte „ergän-
zende Baumarten“ eine wichtige Erweiterung 
des Baumartenspektrums darstellen. Wichtig 
ist dabei aber, dass diese Baumarten in unsere 
Waldökosysteme ohne negative Auswirkungen in-
tegrierbar sind. Aus diesem Grund greift man vor 
allen Dingen auf Arten mit überlegener Hitze- und 
Trockenheitstoleranz aus Südeuropa und dem 
europäisch-asiatischen Kontaktbereich zurück, 
da diese Arten überwiegend auf eine Koevolution 
mit unseren heimischen Baumarten zurückblicken 
und somit hinsichtlich ökologischer Standortver-
träglichkeit und biotischer Risiken keine großen 
Abweichungen erwarten lassen. 

Solche ergänzenden Baumarten, die den prognos-
tizierten Klimaveränderungen in Rheinland-Pfalz 
trotzen könnten sind unter anderem: die Baumha-
sel, die Atlas- und Libanonzeder, die Flaum- und 

Links: Baumartenklassifikation zur Verbildlichung der Ziel-Baumartenzusammensetzung als Hilfsmittel zur Bau-
martenwahl bei der Waldverjüngung im Klimawandel. Rechts: Tatsächliche Anteile der klassifizierten Baumar-
ten an den im Jahr 2022 im Staatswald zur Wiederbewaldung ausgebrachten Pflanzen.

Weitere Informationen zur Baumarteneignung im 
Klimawandel und der zugrundeliegenden Metho-
dik finden Sie unter folgendem Link: https://www.
klimawandel-rlp.de/de/klimawandelfolgen/wald/ 

Zerreiche, der Zürgelbaum, der Tulpenbaum, die 
Hopfenbuche und die Kaukasische Flügelnuss. Im 
Staatswald des Landes soll der Anteil der bewährt 
(alt-) eingeführten und der ergänzenden Baum
arten 20 % nicht übersteigen. Wichtig ist es, die 
Pflanzungen dieser Baumarten zu dokumentie-
ren und, wo immer möglich, wissenschaftlich 
zu begleiten. Nur so lässt sich feststellen, ob sie 
langfristig Bestandteil unserer zukünftigen Wald-
gesellschaften werden können. 
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Finanzielle Förderung für Wiederbewaldung 
im Kommunal- und Privatwald

Um die Waldbesitzer in Rheinland-Pfalz finanziell 
bei der Umsetzung solcher Wiederbewaldungs-
maßnahmen zu unterstützen, stehen Fördermittel 
des Landes und des Bundes zur Verfügung, wel-
che durch einen Antrag bei der Zentralstelle der 
Forstverwaltung abgerufen werden können. So 
wurden in den letzten drei Jahren (2020 bis 2022) 
insgesamt 1.595 Anträge (1.046 Anträge aus 
dem Kommunalwald und 549 Anträge von Privat-
waldbesitzenden) für Maßnahmen der Wiederbe-
waldung gestellt und ausgezahlt. Die Auszahlung 
beläuft sich auf eine Gesamtsumme von knapp 
21 Mio. € (13.665.102 € für den Kommunalwald 
und 7.293.735 € für den Privatwald). 
Um eine Förderung für ein Projekt zu erhalten, 
müssen die Waldbesitzenden gewisse Grund-
anforderungen erfüllen, mit dem Ziel, durch die 
Wiederbewaldung einen standortangepassten 
und zukunftsfähigen Wald zu schaffen. So kann 
beispielsweise die Wiederbewaldung durch Pflan-
zung ab einer Mindestflächengröße von 0,3 ha bei 
einem Waldbesitz von weniger als 20 ha in Rhein-
land-Pfalz finanziell gefördert werden. Damit 
ein zukunftsfähiger und artenreicher Mischwald 

entsteht, müssen pro Projekt immer mindestens 
zwei Baumarten mit mindestens 30 % Laubbäu-
men und 30 % standortheimischen Baumarten 
gepflanzt werden, wovon keine über 70 % ein-
nehmen darf. 
Insgesamt wurde in den Jahren 2020 - 2022 die 
Wiederbewaldung auf einer Fläche von 3.436 ha 
durch finanzielle Förderung unterstützt. Davon 
befinden sich 66 % der Flächen (2.279 ha) im 
Kommunalwald, 34 % (1.157 ha) davon im Pri-
vatwald. Hierbei wurden vor allem Buchen und 
Eichenarten, sowie Weißtanne und Bergahorn 
gepflanzt.  

Neben der Wiederbewaldung durch Pflanzung 
wird seit 2022 vermehrt auf die Möglichkeit der 
Förderung der Naturverjüngung gesetzt. Zum 
einen werden auf den Projektflächen Verjün-
gungsblockaden aufgehoben, wie beispielsweise 
die Begleitvegetation zurückgeschnitten oder der 
Waldboden punktuell oder streifenweise freige-
legt, um das spontane Keimen von Baumsamen 
zu erleichtern. Zum anderen führen geförderte 
Maßnahmen der Begleitwuchsregulierung zu-
gunsten natürlich angesamter klimatoleranterer 
Baumarten zu resilienteren Mischwäldern.

Die Eiche als heimische Baumart gilt als wärmeliebend 
und trockentolerant, weshalb sie voraussichtlich zukünf-
tig an Bedeutung in unseren Wäldern gewinnen wird. 
Sie gehört deshalb schon jetzt zu den Spitzenreitern der 
gepflanzten Baumarten; Foto: Jonathan Fieber
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